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Vorstand – Wechsel bei
Bürgerstiftung Gomaringen

Tobias Droste
nun Vorsitzender

GOMARINGEN. Nach drei Jahren hat
Wolfgang Braun sein Amt als Vorsitzender
der Gomaringer Bürgerstiftung abgege-
ben. Seit den Anfängen der Stiftung Ende
2014 hat der ehemalige Stockacher Orts-
vorsteher an vorderster Front Verantwor-
tung für das Vorhaben übernommen, sich
zuletzt beim Großprojekt Spieleplatz auf
der Hald eingebracht.

Der Stiftungsrat hat sich nun einstim-
mig für Tobias Droste als Nachfolger ent-
schieden. Der 42-jährige Mathelehrer ist
ebenfalls Mann der ersten Stunde: Er ist
Gründungsmitglied und Stiftungsratsmit-
glied und tatkräftig für die Stiftung im Ein-
satz. Der restliche Vorstand bleibt, wie er
ist: erster Stellvertreter ist Willi Kemmler,
zweiter Steffen Kern. (hai)

Neujahrskonzert in der Quenstedt-Aula
MÖSSINGEN. Das Mössinger
Neujahrskonzert am Mittwoch,
3. Januar, um 19.30 Uhr in der
Aula des Quenstedt-Gymna-
siums wird von der Württember-
gischen Philharmonie Reutlin-
gen gestaltet. Die Leitung hat
Gastdirigent Alois Seidlmeier,
seit Sommersemester 2015 Pro-
fessor für die Musikalische Lei-

tung der Opernschule an der
Hochschule für Musik Karlsru-
he. Gespielt wird eine Mischung
aus reinen Orchesterstücken
sowie Arien und Duette von Otto
Nicolai, Emmerich Kálmán,
Franz Lehár und Johann Strauß
junior.

Die Gesangsparts überneh-
men die Sopranistin Elena Fink,

die schon 2014 beim Neujahrs-
konzert in Mössingen auftrat,
und der Tenor Thorsten Büttner.

Das Konzert dauert inklusive
der Pause gut zwei Stunden. In
der Pause lädt die Stadt Mössin-
gen zu einem Getränk und
Gebäck ein.

Die Karten kosten im Vorver-
kauf für Erwachsene 23 Euro. (a)

Dreikönigslauf
MÖSSINGEN. Die Läufer der LG
Steinlach-Zollern nehmen am
Samstag, 6. Januar, wieder den
Dreifürstenstein ins Visier. Jeder
kann in Gruppen mit unter-
schiedlichem Tempo mitlaufen.
Auf Walker wartet eine interes-
sante Tour auf der Alb. Treff-
punkt ist um 10 Uhr der Freibad-
parkplatz Mössingen. (v)

Preisschießen
OFTERDINGEN. Der Schützen-
verein Ofterdingen macht sein
Dreikönigs-Preisschießen am
Samstag, 6. Januar, 10 bis 16 Uhr
im Schützenhaus. Jugendliche
ab 12 Jahren dürfen dabei mit
dem Luftgewehr, ab 14 Jahren
mit Kleinkaliber in Begleitung
eines Erziehungsberichtigten
schießen. (v)

Neuerung – Das Branntweinmonopol gibt es nicht mehr. Was die Rechtsänderung für die Kleinbrenner bedeutet

VON ANGELA HAMMER

GOMARINGEN. Es riecht anders im
Brennraum, nicht so fruchtig wie
gewohnt: Ludwig Junger hat im Auftrag
eines Imkers vergorenes Honigwasser
gebrannt. Ein Experiment, sagt der
Stockacher Brenner, zum letzten Mal. Bis-
her schon durfte das nur in der Brennerei
und nur als »Probe« gebrannt werden,
denn für Honig gab es keinen regelmäßi-
gen Ausbeutesatz. Auf dieser Grundlage
errechnet sich der Steuersatz für den
gewonnenen Alkohol. Bei einem Probe-
brand muss der Zoll dabei sein und den
Satz im Einzelfall festlegen.

Ab nächster Woche darf »Honigmai-
sche« aber gar nicht mehr gebrannt wer-
den. Denn zum neuen Alkoholsteuerge-
setz, das am 1. Januar 2018 vollständig in
Kraft tritt, gibt es eine neue Rohstoffliste,
in der Honig nicht mehr auftaucht. Für die
meisten Stoffbesitzer spielt das aber kaum
eine Rolle, denn Äpfel, Birnen, Quitten,
Kirschen und Zibärtle sind weiterhin
dabei.

»Der Nachwuchs ist

anderweitig berufstätig,

hat keine Zeit und

keine Lust mehr«

Ohnehin ändert sich für sie nichts und
für die Kleinbrenner wenig, erläutert Jun-
ger. Zentral ist allerdings die steuerliche
Beihilfe weggefallen, mit der das Brannt-
weinmonopolgesetz seit 1918 den süd-
westdeutschen Klein- und Obstbrennern
den erzeugten Alkohol direkt subventio-
nierte. Das, lacht Junger, war schon der
alten EWG ein Dorn im Auge. Künftig
kann die fällige Steuer nicht mehr mit
Alkohol aus dem jeweiligen Brand abge-
golten werden.

Der Ausbeutesatz je Rohstoffart ist
allerdings gleich geblieben, auch der
Steuersatz. So liegt wie bisher der amtlich
festgelegte Ausbeutesatz von Äpfeln bei

3,6, das heißt, aus 100 Liter Apfelmaische
werden 3,6 Liter reiner Alkohol besteuert.
Je Liter sind weiterhin 10,22 Euro Steuer
fällig. Und auch die Förderung bleibt,
denn tatsächlich ergeben 100 Liter Mai-
sche rund 5 bis 6 Liter reinen Alkohol. Die
Übermenge bleibt steuerfrei. Zudem ist
die Steuer gegenüber »normalem« Alko-
hol ermäßigt: Die beträgt nämlich 13,03
Euro pro Liter.

Wie für manche Kollegen spielt diese
Änderung für Junger allerdings keine Rol-
le: Er hat schon vor fünf Jahren umgestellt
auf normale Besteuerung und liefert kei-
nen Alkohol mehr ab. Das sei einfacher
und praktischer, erklärt der Brenner. Für
den reibungslosen Ablauf der Erfassung
und Abrechnung hatte Junger mithilfe des
Gomaringer Informatikers Bernd Schuker
ein spezielles Programm für Brennereien
entwickelt. »Ich kann mit den Stoffbesit-
zern sofort komplett abrechnen und
genau sagen, was ihr Doppelzentner Obst
wert ist.« Und das sei doch ein Anreiz,
sich mit dem Brennen des eigenen Obstes
weiterhin für das Streuobstgebiet zu
engagieren. Beim »Monopol« war das
anders: Da konnte es schon mal bis zu
einem dreiviertel Jahr dauern, bis der
Abfindungsalkohol bezahlt war. Oder län-
ger, schmunzelt der Herr vom Zoll.

Die »Abfindungsbrennereien« gibt es
nach wie vor. Sie sind aber nicht mehr auf
den Südwesten beschränkt und Stoffbe-
sitzer sind nicht mehr an Brennbezirke
gebunden, sondern dürfen überall in
Deutschland brennen lassen.

Für beide gelten jedoch weiterhin Ein-
schränkungen: Die Jahreserzeugung der
Abfindungsbrennerei darf 300 Liter, die
der Stoffbesitzer 50 Liter reinen Alkohol
pro Kalenderjahr nicht überschreiten.
Letztere müssen ihre Rohstoffe, wie Obst,
Obstmost und -trester, Beeren, Wein,
Wurzeln oder Knollen ausschließlich in
ihrem Steuergebiet selbst angebaut
haben. Zugekauft werden darf nichts –
mit einer Ausnahme: Most. Doch der
muss vor dem Brand dann im eigenen
Haus gären. Schließlich soll nur der geför-
dert werden, der aktiv etwas für die Kul-
turlandschaft tut.

Durch den Wegfall der garantierten
Alkoholabnahme mussten sich viele
Kleinbrennereien überlegen, wie sie ihren
Alkohol nun selbst vermarkten. Der Bun-

Feine Brände für die Kulturlandschaft

desverband der Kleinbrenner hatte schon
dazu aufgerufen, als die Neuregelung
bekannt wurde. Ludwig Junger kommt
damit momentan gut zurecht. Auch hat
sich gezeigt, dass der Großhandel bisher
doch etwas besser zahlte als der Staat.
»Für die und große Verschlussbrennereien
ist es immer noch günstiger,« weiß Junger,
»den nötigen Alkohol den Kleinbrennern
abzukaufen als ihn selbst herzustellen.«

Und neue Ideen für die Vermarktung?
Erzeugergemeinschaften, wie der Bun-
desverband empfohlen hatte, funktionie-
ren kaum. Dem Herrn vom Zoll ist eine
einzige in Bayern bekannt: »Die hat nach
einem Jahr wieder aufgegeben.« Noch
scheint die Entwicklung in der Region
offen. Aber immer weniger Brenner seien
bereit, für Stoffbesitzer zu brennen, beob-
achtet Ludwig Junger. »Der Nachwuchs
ist anderweitig berufstätig, hat keine Zeit
und keine Lust mehr.« Rund 750 Brenner
gibt es derzeit noch im Streuobstgebiet,
gegenüber rund 60 000 Stoffbesitzern.

»Wie positioniere ich

meine Brände, wie

entwickle ich ein

Trend-Produkt?«

Der Verein Schwäbisches Streuobst-
paradies hat den Rückgang der Brennerei-
en im Auge. Er hatte die Serie »Das Para-
dies brennt« ausgerichtet – mit mäßiger
Reaktion aus dem Publikum, das für die
feinen Destillate sensibilisiert werden
sollte. Die Reihe läuft im Frühjahr 2018
aus.

Doch es geht weiter: »Wir müssen die
Brenner im Marketing schulen«, weiß Ale-
xander Dehm, stellvertretender
Geschäftsführer. »Wie positioniere ich
meine Brände, wie entwickle ich ein
Trend-Produkt, wie kalkuliere ich?« Und
vor allem: »Wie erreiche ich einen jünge-
ren Markt?« Denn bei der Entwicklung
hochwertiger und neuer Produkte aus
dem Streuobstgebiet sei seit Jahrzehnten
ein Innovations- und Investitionsstau zu
beobachten. Kein Wunder, schaut man
sich die Altersstruktur der Brennereien
an.

Auch Claudia Metzler bestätigt zwar
den allgemeinen Rückgang der Brennerei-
en. »Aber«, betont die Verbandsvorsitzen-
de der Klein- und Obstbrenner Südwürt-
temberg-Hohenzollern, »das hat nichts
mit dem aktuellen Rechtswechsel zu tun.«
Ein solcher Strukturwandel finde seit Jah-
ren überall in der Landwirtschaft und in
der Gastronomie statt. Um »die Kunst der
Obstveredelung flächendeckend fortfüh-
ren und weiterhin einen Beitrag zur Nut-
zung und Erhaltung unserer wertvollen
Streuobstbestände leisten zu können«,
hatte das Land Baden-Württemberg 2014
mit mehreren Förderprogrammen auf das
auslaufende Branntweinmonopol rea-
giert.

Was zu diesem Zeitpunkt noch nicht
absehbar war: Handel und Verschluss-
brennereien sind für diesen entfallenen
Absatzweg »in die Bresche gesprungen«.
Und schon bisher mussten Brennereien ja
für ihre Übermengen einen Absatz finden.
Das erste Jahr nach dem Wechsel sieht
Metzler daher entspannt, zumal durch die
Frostschäden 2017 keine riesigen Obst-
mengen in gebrannter Form auf den
Markt gespült werden. »Was danach
kommt, müssen wir abwarten.« Immer-
hin wird für 2018 eine sehr gute Obsternte
prognostiziert – vorausgesetzt, es gibt
nicht wieder einen solch verheerenden
Frost.

Für Brenner, die sich engagieren und
investieren möchten, also gar keine so
schlechten Chancen. Künftig kann jeder,
der bestimmte Voraussetzungen erfüllt, in
Deutschland eine Brennerei eröffnen. Ein
Brennrecht wie bisher, das vererbt oder
übernommen werden konnte, gibt es
nicht mehr.

Aber es braucht Durchhaltevermögen.
Destillate sind nun mal nicht gerade ein
Alltagsgetränk, aber Qualität setzt sich
durch – das zeigen Brennereien wie Rai-
ner Broch in Wachendorf oder die Familie
Straßer in Dettingen/Erms, die jeweils ein
vielfältiges Gesamtkonzept entwickelt
haben.

Immerhin ist der »Steinlachtäler« ein
Kind der Rechtsumstellung. Das Getränk
aus dem Streuobstgebiet ist zwar kein
Brand, sondern ein Most. Doch die Idee
zu einem neuen, gemeinsamen Produkt
entwickelte sich aus dem damaligen Auf-
ruf an die Brenner. (GEA)

Der Fruchtmaische ist schlechtes Wetter ziemlich egal. In verschlossenen Fässern bereitet sich die gärende Flüssigkeit ganz von alleine auf
den Brand vor. FOTOS: HAMMER

Meist ist es eine vertrauensvolle Zusammen-
arbeit. Doch ein wachsames Auge hat der
Zoll weiterhin auf die Kleinbrennereien:
Alkoholerzeugung ist steuerpflichtig. Hier
wird der Ausbeutesatz ermittelt.

Rathaus und Stadtwerke zu
MÖSSINGEN. Das Mössinger Rathaus
einschließlich des Bürgerbüros und die
Stadtwerke mit Kundenzentrum sind am
Dienstag, 2. Januar, wegen einer betriebli-
chen Veranstaltung von 11.30 bis 14 Uhr
geschlossen. Davor und danach ist zu den
üblichen Zeiten geöffnet. (a)

Konzert mit »Dreiklang«
MÖSSINGEN. Ein Konzert mit der Gruppe
»Dreiklang« gibt es am Donnerstag,
4. Januar, um 19.30 Uhr in der Kurklinik
Bad Sebastiansweiler. (v)

MÖSSINGEN

Notfall – Familie aus Peru
fand Mietwohnung nicht

TÜBINGEN. Einer peruanischen Familie,
zu Gast in Deutschland, musste die Poli-
zei weiterhelfen. Einer Streife der Tübin-
ger Verkehrspolizei fiel am Donnerstag
kurz vor 21 Uhr ein Mietwagen auf der
B 27 Höhe Kirchentellinsfurt durch seine
unsichere Fahrweise auf. Der Renault war
auf der Bundesstraße nur mit 30 bis 40
Stundenkilometer und in Schlangenlinien
unterwegs. Glücklicherweise kam es zu
keiner Kollision.

Der Pkw wurde am Ortsbeginn Tübin-
gen angehalten. Für die Beamten war es
zunächst ein Rätsel, warum die 67-jährige
Großmutter so unsicher unterwegs war.
Sie hatte weder etwas getrunken, noch
stand sie unter Einfluss von Medikamen-
ten oder Drogen. Ermittlungen ergaben,
dass die vier Peruaner am Abend am Flug-
hafen Stuttgart landeten und auf dem Weg
zu ihrer Mietwohnung waren. Da die Frau
sonst nur in den Anden in Peru Auto fährt,
war sie mit den deutschen Verkehrsver-
hältnissen nicht vertraut.

Richtige Straße, falscher Ort

Da die zwei Frauen und die beiden Kin-
der bei winterlichen Temperaturen froren
und eine gefahrlose Weiterreise nicht zu
verantworten war, wollten die Polizisten
sie zu ihrer Unterkunft bringen. Die Tou-
risten hatten aber nur einen Straßenna-
men. Unglücklicherweise war die gesuch-
te Adresse nicht, wie die Peruaner vermu-
teten, in Tübingen. So musste ihnen eine
Unterkunft über Nacht gesucht werden.

Am Freitagmorgen gelang es den Poli-
zisten, die Adresse und ihr Urlaubsziel zu
ermitteln, das sich zumindest im Kreis
Tübingen befand. Sie brachten die glück-
lichen Peruaner dorthin und erklärten der
Vermieterin das verspätete Eintreffen. Um
das Mietfahrzeug wird sich der nachrei-
sende Familienvater kümmern. (pol)

Wegweisender
Polizeieinsatz

Tobias Droste (links) folgt auf Wolfgang
Braun. FOTOS: HAM, PP
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